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Kritisches zur Herkunft der Familie
Lerchenfeld
(Kritik am Adel. Antiquarius.)
Bon Dr. Friedrich Steck, Speyer.
Die Geschichte des Geschlechts von Lerchenfeld wurde in neuerer Zeit
von dem k. Oberststallmeister Freiherrn von Lerchenfeld-Aham (gest. 1884)
bearbeitet: leider sind seine meljährigen sorgsamen Forschungen nicht zum
Abschluß gelangt, sodaß seine Familiengeschichte nur im Entwurf vorliegt.
Die folgenden Ausführungen beruhen ganz auf eigenen, neuen Untersuchun-
gen zur Nachprüfung der Überlieferungen.
Das bayerische Geschlecht der Grafen und Freiherrn von Lerchenfeld
leitet sich überlieferungsgemäß von den seit dem 11. Jahrhundert in der
Nähe Regensburgs nachweisbaren, zum altbayerischen Uradel gezählten
Herren von Lerchenfeld ab, die in engen Beziehungen zu den benachbarten
Klöstern standen, auch in manchen ihrer Angehörigen hohe geistliche Wür-
den und Pfründen an den Regensburger Kirchen erlangten. Tatsächlich
umrde jedoch diese Abstammung von manchen älteren und namentlich neueren
Genealogen angezweifelt, ja ganz abgelehnt, sodaß bis heute nur die
Fil iat ion bis zu Heinrich Lerchenfelder, Bürger zu Regensburg (1363—1424)
allgemeine Anerkennung gefunden hat. Daß sein Sohn Haimeran lange
Jahre in Straubing lebte, dort auch das hohe Amt des Kammerers, d. i.
Bürgermeisters bekleidete, ehe er 1431 in Regensburg zum Mitbürger an-
genommen wurde, und daß seine Nachkommen auch wieder in Straubing
ihren Sitz nahmen, mag Veranlassung gegeben haben, die Heimat der Fa-
milie dort zu suchen und die Herkunft von den erwähnten Herren von Ler-
chenfeld außer Betracht zu lassen. Dabei bliebe aber unverständlich, wie
jener Haimeran in der herzoglichen Hauptstadt Straubmg als Neuling, ohne
den Rückhalt einer alten, angesehenen Familie zu besitzen ^ , hohe und höchste
Ehrenstellen — er überbrachte 1422 eine Votschaft der Stadt an Herzog
Johann von Straubmg-Hollanld nach Den Haag, stand 1424—27 als erster
vom Rat ernannter Kammerer an der Spitze der Stadt — erlangen konnte.
Da sich im 14. Jahrhundert kein anderes bekanntes Geschlecht dieses Namens
nachweisen läßt, läge an sich nichts näher als die Zusammengehörigkeit
beider Familien, der Straubinger und der Regensburger, anzunehmen.
Gewiß stehen dem scheinbar überzeugende Gründe entgegen bezw. es fehlen
die letzten Veweisglieder für jene Annahme, doch ist hier z,u erwägen, daß
im Mittelalter, vor der Ginführung von Personenregistern, lückenlose
i Bereits 1268 wird Albert von Lerchenfeld als Nitztum zu Straubing
genannt (Prey, Bayer. Ndelsbeschreibung XVII/290. Parnassus Voicus XIX/
135 S. 40). 1242 ist er iuäex äe Ltraudinß (Sieghart, Geschichte und Be-
schreibung d. Hauptst. Straubing I I , Ttraubing 18Ä3).
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Genealogien eben überhaupt nichb leicht aufgestellt Verben können; sind doch,
selbst in der Geschichte der deutschen Königshäuser manche Fragen bis heute
ungelöst geblieben.
Regensburg, der hauptsächliche Wohnsitz der angesehenen Herren von
Lerchenfeld, erlebte im Verlauf des 14. Jahrhunderts durch die Auerschen
Unruhen eine stürmische Entwicklung: Jede Partei nützte ihr augenblick-
liches Übergewicht durch Unterdrückungen und Verbannungen der Gegner
aus; insbesondere sahen sich, als 1334 mit dem Stuyz der Auer die Hand-
werter zur Macht kamen, viele der bisher herrschenden Familien genötigt
oder sonst veranlaßt aus der Stadt wegzuziehend Dies könnte zu der Tat-
sache stimmen, dah ein Eklolf Lerchenifelder sich nunmehr bis zu seinem Tod
(1355) fern von Regensburg aufhielt: Als Mchter an der Rott* war er in
herzogliche Dienste getreten, ja er nennt sich 1347 selber Mkolsi der Lerchen-
velder von Griesbach^. — Die politischen Verhältnisse in Negensburg an«
derten sich mehrmals; demgemäß sind neben anderen Adels- und Patrizier-
geschlechtern auch wieder Lerchenfelder dort zu treffen. Es find die Söhne
Ekkolfs, Heinnch, gest. 1364, und Haimeran, gest. 1380, die 1347—57 bezw.
1359—78 wiederholt in den Regensburger Bürger- und Hausliften nachzu-
weisen sind". Mre Schwester Christina war Stiftsfräulein im Reichsstift
Niedermünster zu Regensburg °. Zur gleichen Zeit setzen jedoch auch die Be-
ziehungen zu Straubing ein, Haimeran zieht zuerst dahin", ohne daß damit
die Regensburger Bindungen aufgegeben worden wiiren^ was bei der gerin-
gen Entfernung beider Städte — 40 Icin — nicht wunder nimmt: Sein Sohn
Heinrich heißt wieder Bürger von Regensburg ^ , ist aber mit einer Pröbftin
von Straubing verheiratet.
Daß aber die wechselseitigen Beziehungen zwischen den benachbarten
Donaustädten von je sehr rege waren, zeigt schon eine flüchtige Durchsicht des
Straubinger Urkundenbuchs: 1299 tauft Hermmm Tuendorffer, Bürger zu
Regensburg, Güter in und um Straubing: Christan die Naterin zu Regens-
bwrgj stiftet 1396 in das Spital zu Ttraubing; Hanns der Steildächer, Bür-
germeister zu Regensburg, hatte vor 1400 den Zoll zu Straubiny inne^; von
den angesehenen Straubinger Zellern erwähnen die ,Sammelblätter'" ihre
Niederlassung auch in anderen Städten, darunter Regensburg, über eine
Familie Straubinger in Regensburg schreibt Morrö" : .Vermutlich haben
sie aus wirtschaftlichen Gründen das Bürgerrecht der kleinen Donaustadt
mit dem des größeren Regensburg vertauscht'. Eine Alhart von Straubing,
Bürgerin zu Regensburg, nennt eine Ensdorfer Urkunde von 1356". Es
^ Gemeiner, Regensburg. LHronik 2, S. 140.
2 HSM. Baumburg Lit. 9 f. 281. — HSM. --- Bayer. Hauptstaatsarchiv
München.
* Regensburger Urlundenbuch II (ungedruckt).
° HSM. Niedermünster Lit. 15 u. 174^2.
" Für die überlieferte Bestellung eines NegräbMsses durch ihn bei den
Straubinger Karmelitern ließ sich kein Beleg finden; immerhin wurde
gerade 1367 das Karmelitertloster Et. Oswald in Regensburg nach Strau-
bing gezogen.
^ Sigersreiter in den,Sammelbl. z. Geschichte der Stadt Straubing'
S. 131.
» Solleder, Urkundenbuch d. Stadt StraubiNO S. 10, 224. 239.
«> A. a. O. S. 756.
" Ratsverfassung und Patriziat in Regensburg bis 1400, 1936, S. 51.
" HSM.
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dürfte darum auch in, dem Wandern einzelner Glieder der Lerchenfeld'schVN
Familie Wischen beiden Städten durchaus nichts Auffälliges zu finden sein.
Hierher gehören auch die Beziehungen zu mederbayerbschen Klöstern,
namentlich Niederaltaich, welche die Regensburger Lerchenfeld schon frühe
aufnehmen: Bernhard von Lerchenfeld erscheint im 12. Jahrhundert mit den
Gütern zu Vtintraching und Sifftofen (Landkreis Regensburg) als Unter-
vogt (8udaävocatu5) des Klosters"; Albert und sein Sohn Karl von Ler-
chenfeld besitzen Höfe .zu Mangolding " (ebd.), dieser ist 1264 amch an einem
Grunderwerb des Klosters in, Regensburg beteiligt". Ein jüngerer Albert
vermacht 1309 sein Pferd bzw. dessen Erlös dem Kloster Aldersbach^.
Eklolf der Lerchenfelder verfügt 1347 über seine Güter zu Gunsten von Tee-
mannshausen unid Naumburg. 1407 schließlich verlauft Haimeran Lerchen-
felder zu Straubing seinen Hof, Lehen Dietrichs des Steinbergers zu Rain,
dem Kloster Niederaltaich.
Es ist darum nur natürlich, dah ein Genealoge von Ansehen und Er-
fahrung wie Wiguleus Hund die Regensburger Herkunft des Straubinger
Patriziergeschlechts — im Stammenbuch I I I , S. 457, auch) 121 — anerkannte:
er hatte keine Bedenken eine ihm zugekomimene Familienurkunde, die Hei-
Vatsabrebe Elkolfs mit Elisabeth Haunbergerin von 1335, an seinen Zeit-
genossen Andreas Lerchenfelder (gest. 1537) als einen Nachkommen Ekkolfs
weiterzugeben. Ihm wie den Genealogen früherer Jahrhunderte standen
auch zweifellos noch augenscheinlichere Beweise für den Zusammenhang der
Familien zur Verfügung als dem heutigen Forscher. Daß ihren Darstel-
lungen das Wissen um die wirklichen» Zusammenhänge bzw. urkundliche
Belege zu Grunde lagen», möchte auch daraus hervorgehest», daß ihnen die Er-
gebnisse der heutigen Forschung, wo diese die verhältnismäßig wenigen auf
uns gekommenen Quellen" benutzen konnte, — von einem unwesentlichen
Fall abgesehen" — eigentlich nirgends widersprechen. So dürfen sie auch
da Glauben verdienen, wo eine Nachprüfung heute nicht mehr möglich ist.
Doch liegen außerdem noch urkundliche Belege vor, die ausdrücklich von der
Vergangenheit der Lerchenfeldschen Familie reden, namentlich die Urkunden
von Erasmus Lerchenfelders Prozeß vor dem kaiserlichen Kammergericht
gegen die Stadt Regensburg 1459^. Erusmus, der 1445 wegen Beleidi-
gungen des Regensburger Rats einen Urfehdebrief hatte ausstellen müssen,
der ihn gänzlich dessen Willkür auslieferte, konnte damals durch seinen Red-
ner ausführen lassen, ,Wie daß er und seine Vorfahren (nicht nur sein
Bater ! St.) als ehrbare Bürger unk be«i den Besten in der Stadt Regens-
burg gesessen und gewesen wären, daselbst hätte er sich des gemeinen Vürger-
" HStA. Niederaltaich Lit. 39.f. 55', vergl. MB. 11. T. 19.
" Ebd. f. 93 f., MB. 11, S. 2W; f. 54, MV. 11, S. 2W; f. 61, MV. 11,
S. 61: Urk. 113.
" Ebd. f. 78', MB. 11. S. 68.
" Url. 179, vergl. MG. Necr. 4. S. 23.
" Der größte Teil des Archivs der Reichsstadt Regensburg wurde bei
ihrem Übergang an Bayern vernichtet,- im Lauf des 19. Jahrhunderts gin-
gen die meisten Urkunden des Domkapitelarchivs verloren.
" Ein Haimeran! Qerchenfelder zu SHambach soll 1409 Dorothea von
Steinbach zur Ehe genommen hüben, während bereits 1407 Haimeran und
seine Hausfrau Dorothea urkundlich genannt werden (Niedemltaich
Urk. 493).
" HStA. Rst.-Urk. Fasz. 519.
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rechts gehalten u M wäre dem Recht daselbst gesessen . . /, Behauptungen,
die der Vertreter der Stadt in seiner Erwiderung völlig unbeanstandet ließ.
An Nachrichten in Adels- und Wappenbriefen, deren Erzählungen im allge-
meinen geringer historischer Wert beigemessen Wird, seien erwähnt das
Reichsadelsdiplom für Caspar Lerchenfelder, den Ahnherrn der freiherr-
lichen Linie von Lerchenfeld-Aham, ä. 6. PraA 11. IV. 1567, das ausführt:
,. . . . wie das Geschlecht der Lerchenfelder vor langer unvordenklicher I M
von zwei- bis zu dreihundert Fahren hero in ehrbarem bürgerlichen Wesen
und Stand herkommen, also daß die vom Adel vielmalen zu ihnen und sie
wiederum zu denen vom Adel geheiratet und je und allwegen Wappen-
genoh gewesen^ , sowie der Wappenbesserungsbrief ä. ä. Prag, 26. IV. 1587
für Andreas Lerchenfelder, den Begründer der gräflichen Oberprennberger
Linie, und seine vier Brüder, wo von dem Geschlecht dvr Lerchenfelder ge-
sagt wird, daß Heren etliche, wie uns dessen glaubwürdige Bericht und
Dokumente vorkommen, vor dritthalbhundert und mehr Jahren auf Thumb-
und anderen hohen Stiften zu Regensburg und sonst, cmch im Teutschen
Orden als Edelleute zugelassen^ , ferner: ,nachdem uns gedachte Lerchenfelder
Gebrüder allerhand Documenta von etlich Hundert Jahren her in glaub-
würdigem Schein untertäniglich fürgebracht und durch dieselben dargetan,
daß ihre Voreltern die von Lerchenfeld genennt und also geschrieben und
geheißen worden . . /. I n einem Attestat des Regensburger Domkapitels
für Franz Xaver Frhrn. von Lerchenfeld-Ammerland vom 28. IX. 1753 heißt
es»: ,und uns dann aus den vorhandenen uralten Wappenbüchern und an-
deren Urkunden wohl wissend, daß weiland Heinrich von Lerchenfeld bereits
in anno 1260 bei diesortigem Hochstift Dompropst gewesen'".
All diese Belege weisen hin auf die Verbindung zwischen den Ttraubin-
ger und den Regensburger Lerchenfeld, also auf die Abkunft der von dem
1424 gestorbenen Heinrich Lerchenfelder abstammenden Linien von jenem
häufig genannten Geschlecht von Lerchenfeld. Auch daß sowohl der ältere
Haimeran, der Sohn Ekkolfs, wie fein Enkel, der Straubinger Kammerer
Haimeran Lerchenfelder, in erster bzw. zweiter! Ehe mit Frauen aus dem
Haus der Schamböcken von Schambach verheiratet waren, spricht wie häufig
bei derartigen Allianzen für den Zusammenhang. Endlich sei auch noch an
den Namen Haimeran erinnert, den mehrere Angehörige der Straubinger
tragen und der ebenfalls nach Regensburg weist (Reichssti'ft St. Emmeram!).
Seit Wig. Hund wu^de jener Zusammenhang auch kaum mehr ange-
zweifelt-". Auch anerkannte Geschlechter- und Wappenbücher des 19. Jahr-
hunderts schließen sich dem an, wie Knetschle, Grafenhäuser der Gegen-
wart I I S. 27; Tiebmacher-Hefner I I , 1 (1856) S. 15; auch im Stammbuch
des blühenden und abgestorbenen Adels in Deutschland 2 (1863) E. 345 be-
merkt O. T. v. Hefner noch: ,Lerchenfeld(er) ein bayer., aus Regensburg
stammendes, jetzt gräfliches Geschlecht'. Nichtsdestoweniger unternahm es der
gleiche Hefner kurz darauf im Adel. Antiquarius' 1 (1866) S. 107 ff. die
Identität des ,Regensburger' mrd des ,StraubinOer' Geschlechts zu bestrei-
ten, wohl hauptsächlich wegen der Verschiedenheit der von» ihnen geführten
Wappen, die dem vor allem als Heraldiler hervorgetretenen Forscher beson-
ders aufgefallen sein mag, obwohl er sich ja kurz vorher dadurch noch nicht
zu einer solchen Auffassung hatte verführen lassen.
" Vidimierte Kopie v. 9. Nov. 1754 im Köferinger Archiv l 1 b.
2" Vergl. Nueelini Etemmatographia 4, 144; Parnassus Voic. (1726)
20/127. Dagegen allerdings Prey, Bayer. AdelsbeschroibulllV (um 1740), VII.
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Das Ansehen, das Hefner in genealogischen Kreisen genoß, verschaffte
der im ,AntiquarMs' ausgesprochenen Ansicht rasch allgemeine Anerkennung.
Wie steht es aber mit seiner wissenschaftlichen Zuverlässigkeit? Das von
ihm herausgegebene EiebmacherWe Wappenbuch bringt eine ungenaue Wie-
dergabe des Wappens der Trafen von Lerchenfeld, ebenso ist die Bemerkung
im Mntiquarius^ (1867 !) S. 114 vow dem Aussterben der Linie Ammer-
land-Verg unrichtig. Peinlichere Irr tümer unterliefen Hefner in einer Zu-
sammenstellung ,Die Siegel und Wappen der Münchner Geschlechter, histo-
risch erörtert von Otto Titan von Heftrer', wo die Artikel über die Familien
Schobinger, böger, Verölt, Poetschner grundfalsche Angaben enthalten":
Es gab keine zwei Familien Schobmyer, die Unterschiede in den Wappen
beruhen vielmehr auf Wappenbesserungen, die einer und derselben Familie
verliehen mucken»; umgekehrt find bei den Höger und den Verölt jeweils
zwei Familien zusammengeworfen, ohne daß ein genealogischer Zusammen-
hang zwischen ihnen beftanlden hätte; ein den Poetschnor zugewiesenes Wap-
pen gehörte in Wahrheit einer Familie Schindlbeck. Eine besonders unge-
naue, unwissenschaftliche Arbeit stellt ferner eine von Hefner stammende,
im Stadtarchiv München aufbewahrte Zusammenstellung des Rats der
Stadt von den ältesten Zeiten» bis zum Ende des 18. Jahrhunderts dar, zu
welcher der Verfasser nur »ungenaue Quellen, nicht aber die maßgebenden
Ratsprotokolle — die zugänglich gewesen wären — herangezogen hat; da er
unbedenklich aus urkundlich genannten Münchner Bürgern' Ratsmitglieder
machte, ergaben sich bei einer neueren Untersuchung die größten I r r tümer^ .
— Nach solchen Entdeckungen wird man, auch den Ausführungen im ,Adel.
Antiquarius' kritischer gegenübertreten dürfen, zumal Hefner für seine Aus-
führungen leine Quellen nennt.
Gewiß kann die Tatsache, daß die Herren von Lerchenfeld in Regens-
burg acht rote Wecken im silbernen« Schild führten^, während der Straubin-
ger Kammerer Haimeran Lerchenfelder und seine Nachkommen mit der
Lerche im silbernen Sparren siegelten, verwirren. Und doch ist diese Ver-
schiedenheit der Wappen nicht von entscheidender Bedeutung. Fälle, wo An-
gehörige der gleichen Familie, sogar Vater und Söhne, grundverschiedene
Wappen führten, kamen im Mittelalter bei Dynasten- wie bei kleineren
Ministerialenfamilien häufig genug vor. Ein anschauliches Beispiel bieten
die verschiedenen Wappen der Straubinger Propstfamilie der Gastknecht:
Nlbrecht der Gaftlnecht, Propst und Kammerer zu Straubing, siegelt 1374
bzw. 1386 mit dem eigenen sowie dem Amtswappen der Pröpste, 1382 sein
Sohn Albrecht der Junge mit ewem ganz neuen Wappen: Alle drei Wap-
pen find durchaus verschieden voneinander". Auch die Verschiedenheit der
Lerchenfeldschen Wappen muh darum keineswegs verleiten, an zweierlei Ge-
schlechter zu denken: Gerade die wiederholte Wanderung aus und nach Re-
gensburg könnte den Anlaß gegeben haben, das neue, spätere Wappen anzu-
nehmen. Ob ein Herr Albrecht von Lerchonfeld — wohl der Vitztum zu
Straubing, gest. 1263 — der erste war, ,so die Wecken verlassen, und zwar
" Obbayer. Archiv 11 (1850/511), S. 55; vergl. hier S. 112, 79, 75 u. 95.
22 Mitteilungen von Dr. Frhrn. v. Karaisl und Sekretär A. Bau-
meister des Stadtarchivs.
22 HStA., Ausschwörbücher 19 f. 12; Niedennünster Li t . 30af. 90.
-" Eolleder, a. a. O. S. 190, 37, 210; ferner ders. im I b . d. K. Preuß.
Kunstsammlungen 1914, 4, S. 3.
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Haus Bayern zu Ehren' *", sei nicht weiter untersucht. Wichtiger ist
die Mitteilung am gleichen Ort, daß Wlolf von, LerchenfeW in dem schon er-
wähnten, von Hund aufgefundenen Heiratsbrief nicht mehr die Wecken, son-
dern die Lerche geführt habe. Die .cnmoch zu Köfering fündige' Urkunde ist
nun zwar heute nicht mehr zu finden, doch zeW eine vorhandene Urkunde
Eklolfs von 1343 2" eben dieses Siegel, was jewe Angabe mittelbar bestätigt.
Hingegen erscheint im Wappenbuch des Reichsstifts Niedermünster unter
dem Namen von Elkolfs« Tochter Christina (1387) wie der älteren Fridraun
ftittft) das alte Wappen mit den roten Wecken, das wohl noch Paricius auf
einer der zwölf großen Tafeln im Stift sah, nach seiner Erzählung in der
,Nachricht von allen . . . in RegenlKburg gelegenen Reichsstiften . . / " . Der
Übergang vom älteren zum neueren Wappen ist gerade hier sehr anschaulich.
— Der Unterschied gegenüber dem von Haimeran geführten, erstmals 1417
überlieferten Wappen — Lerche im silbernen Sparren — ist für jene Zeit
ohne Bedeutung.
Offensichtlich für dieses Wappen erhielt Haimoran 1427 den leider nicht
erhaltenen Brief König Sigmunds. Aus der Notiz im Reichsregifterbuch
,H* ^ ist nicht zu. erkennen, ob es sich um die Bestätigung eines bereits ge-
führten Wappens oder um eine Neuverleihung handelte, nach den voran-
stehenden Ausführungen wäre jene näher liegend. Der Regensburger
Ttadtkämmerer Haimeran Lerchenfelder (gest. 1623), der den Brief höchst-
wahrscheinlich noch kannte, gibt seinen Inhalt 1611 so wieder, daß K ö n i g "
Sigmund dem Straubinger Bürger H. L. Wappen, Helm und Schild be-
stätigt habe, ,als es das Geschlecht der Lerchenfell^ er geführt'^.
Einen letzten Beweis für die Zusammenhänge zwischen den Straubinger
Lerchenfeldern und Regensburg mag schließlich noch eine Hausmarke n
liefern, mit der 1376 ein Bürger Leupolt Qerchenfelder zu Regensburg und
14V7 der Bürger Haimerani Lerchenfelder zu Straubing, der Oheim des spä-
teren Kammerers gleichen Namens, siegeln". Die gleiche Marke — eine
ständische Beschränkung der Hausmarts hat es nie gegeben — findet sich, zu-
sammen mit dem Lerchenwappen, cmf Haimerans Grabstein im Regensbur-
ger Domtreuzgang " .
" Notiz im Köfevinger Archiv I 1 r, nach Johann Prechtel von Sitten-
bach. — Die Farben der Wittelsbacher waren ursprünglich weiß-rot.
-« HStN. Altötting Chorftift Url. 389.
-" RegenVburgl 175s, S. 183.
2» haus-, Hof- und Staatsarchiv, Wien; vergl. R I 6812.
n Der Wappenbrief wurde wirtlich vor der Kaisertrönung (1433> aus-
gestellt!
2" Nachtrag zur Sigersreiterschen Familienbeschreibung, a. a. O. S. 134.
" HStA. Rst.-Urt. Fasz. 172: Niederaltwich Urk. 493.
" Sigersreiter, a. a. O. T. 134.
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